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Editorial
Liebe Leserinnen und Leser,
kaum hat die Weltmeisterschaft 
2018 in Russland begonnen, so ist 
sie auch schon wieder vorbei, 
 zumindest aus deutscher Sicht. 
Überraschenderweise beendete „die 
Mannschaft“ die Vorrunde als Ta-
bellenletzter und strafte damit viele 
Prognosen Lügen, die das deutsche 
Team ganz weit vorne gesehen hat-
ten. Die Analysen und Kommentare 
zum schlechten Abschneiden werden 
wohl so schnell nicht verstummen. 
Dass sich ein solches Sportereignis 
mit hoher medialer Resonanz auch 
hervorragend als Forschungsthema 
eignet, zeigt eine Lehrveranstaltung 
des Sportsoziologen Prof. Robert 
Gugutzer. Er hat im Sommersemes-
ter in einem Seminar zur Soziologie 
des Mediensports die drei deutschen 
Vorrundenspiele aufgegriffen und 
mit seinen Studierenden untersucht 
und diskutiert. Die interessante 
Analyse des Spiels Mexiko-Deutsch-
land, verfasst von zwei Studieren-
den, finden Sie auf Seite 16 dieser 
Ausgabe, weitere Analysen: https://
aktuelles.uni-frankfurt.de. Der Uni-
Report wünscht allen Leserinnen und 
Lesern eine erholsame Sommerzeit!
Dirk Frank

Johann Wolfgang Goethe-Universität | Postfach 60629 
60629 Frankfurt am Main | Pressesendung | D30699D 
Deutsche Post AG | Entgelt bezahlt
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Warten auf Entspannung 
Die Wohnsituation bleibt in Frankfurt gerade für Studierende 

schwierig. Neue Wohnheime sollen die Lage etwas entschärfen. 

Neuer Wohnraum in einer aus allen Nähten 
platzenden Stadt: Gelöste Stimmung herrschte 
daher Anfang Juni bei der Grundsteinlegung 

eines neuen Studierendenwohnheims in Ginnheim. 
297 Einzelappartements sollen im Neubau auf dem 
Sportcampus entstehen, die Fertigstellung des ca. 
23 Millionen Euro teuren Projektes, das u. a. mit Lan-
desmitteln, Zuschussmitteln der Stadt Frankfurt und 
 Eigenmitteln des Studentenwerkes finanziert wird, 
ist für das Frühjahr 2020 geplant. Der Mietpreis für 
ein möbliertes Appartement wird bei rund 350 Euro 
liegen.

Universitätsvizepräsident Prof. Manfred Schubert- 
Zsilavecz, der neben Hessens Wissenschaftsminister 
Boris Rhein, Studentenwerk-Geschäftsführer Konrad 
Zündorf, Stadträtin Elke Sautner und Fachschaftsver-
treterin Hanna Henzler der feierlichen Grundsteinle-
gung beiwohnte, freut sich über den Neubau am 
Sportcampus der Goethe-Universität. Der Verwal-
tungsratsvorsitzende des Studentenwerkes betonte in 
seinem Grußwort aber auch: „In den vergangenen 

Jahren haben wir über 1.000 Wohnheimplätze ge-
baut oder angemietet. Bei mehr als 60.000 Studieren-
den in Frankfurt müssen wir jedoch noch viel tun, 
um die Studierenden ausreichend mit Wohnraum zu 
versorgen.“ 

Mobilität vonnöten
Sylvia Kobus vom Studentenwerk Frankfurt am 
Main kennt natürlich die Probleme, die Studierende 
in Frankfurt haben: „Im Bundesvergleich hat das 
Rhein-Main-Gebiet die dritthöchsten Mietpreise“, 
sagt sie. Kobus empfiehlt den Frankfurter Studieren-
den deshalb, sich auch im Umland umzuschauen, sie 
weiß aber aus Erfahrung: „Die meisten Studierenden 
wollen campusnah wohnen.“ Neben den ohnehin 
hohen Lebenshaltungskosten treibt das die Preise 
nach oben. 373 Euro müssen Studierende im Schnitt 
für ein Zimmer in Frankfurt bezahlen. 

Pendeln ist heute ohnehin für viele Studierende 
Normalität – dass die Notwendigkeit, mobil zu sein, 
aber den Alltag erschweren kann, zeigen auch die Er-
gebnisse einer Studierendenbefragung an der Goethe- 
Universität, die im Wintersemester 2017/18 durchge-
führt wurde: 34 Prozent der Studierenden empfinden 
demnach die Entfernung zwischen Wohnort und Uni-
versität und die daraus resultierende Pendelzeit als 
Belastung; 24 Prozent geben an, dass sie die Wohn-
situation allgemein (z.B. Wohnungs- und Zimmer-
suche) als belastend empfinden.

Neun neue Wohnheime geplant
2.928 Plätze bieten die 32 Wohnheime des Studen-
tenwerks im ganzen Rhein-Main-Gebiet bei rund 
78.914 Studierenden, das entspricht einer Versor-
gungsquote von 3,7 Prozent (Frankfurt: 2.720 Plätze 
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Fortsetzung auf Seite 2

Universitätsvizepräsident Roger Erb  
im Gespräch über die Stärken akade- 
mischer Lehre.
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Finger auf andere« 5

8Faszination Gehirnforschung

Die Neurowissenschaftlerin Christine 
Ecker untersucht die Ursachen von 
Autismus. 
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Innovationen schützen  
und verwerten

Katharina Hötte hat ein Gerät ent- 
wickelt, das zur Geschwindigkeit und 
Präzision beim Ernten von Zellen beiträgt.
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Der Wirtschaftstheoretiker Volker 
Caspari erinnert an den Frankfurter 
Nationalökonomen und Soziologen.
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»Nach Frankfurt zu ziehen, wird wohl nichts«
Der Wohnungsmarkt in Frankfurt wartet mit hohen Mieten auf, wie gehen die Studierenden damit um?  
Acht von ihnen erzählen.

Natürlich hat sich Kaan, 
bevor er hierher gezogen  
ist, auf einen Wohnheim-

platz beworben. Und natürlich 
würde er jetzt lieber in Frankfurt 
als in  Offenbach wohnen. „Aber 
wahrscheinlich ist das beides aus-
sichtslos“, sagt er. Seit knapp drei 
Jahren wohnt Kaan mit seiner 
Freundin in einer Zwei-Zim-
mer-Wohnung in Offenbach, die 
Miete ist bezahlbar und die Ver-
bindung nach Frankfurt gut. „Ich 
komme gut weg und gut nach 
Hause“, meint der Jurastudent, 
„von daher passt das schon.“ 
Trotzdem denkt er manchmal 
noch immer über einen Umzug 
nach. „Bei  gleichen Konditionen 
würde ich  direkt nach Frankfurt 
ziehen. Aber wie gesagt: Das wird 
wohl nichts.“

Man hört das von vielen Stu-
dierenden. Die Mieten in der 
Mainmetropole sind gerade für 
junge Menschen in der Ausbildung 
zum Teil nur noch schwer zu be-
zahlen, hinzu kommt die Schwie-
rigkeit, überhaupt eine Wohnung 
in der Stadt zu finden. Anna etwa 
hat es gar nicht erst versucht.  
Die 24-Jährige studiert englisch-
sprachige Literatur-, Kultur- und 
 Medienwissenschaften an der 
 Goethe-Universität und pendelt aus 
Gießen zu ihren Vorlesungen. Zu 
groß sei ihr der Stress, zu gering 
die Aussicht auf eine schöne, be-
zahlbare Wohnung gewesen, er-

zählt sie: „Viele Kommilitonen 
 zahlen horrende Preise für viel  
zu wenig Quadratmeter. Deshalb 
wollte ich nicht nach Frankfurt 
ziehen. Da ich nicht allzu viele Vor-
lesungen habe, bleibe ich lieber 
hier.“

Robert vertritt eine andere 
Meinung. „Pendeln wäre über-
haupt nichts für mich. Wenn ich 
in Frankfurt studiere, möchte ich 
hier auch meinen Lebensmittel-
punkt haben“, meint er. Der 
26-Jährige studiert Geschichte an 
der Goethe-Uni, über eine Freun-
din hat er eine Wohnung im 
Bahnhofsviertel gefunden. Die WG 
gefällt ihm gut, auch wenn man 
sich mit vielen Sachen arrangieren 
muss. „Bahnhofsviertel halt“, er-
klärt er kurz. Er spielt deshalb mit 
dem Gedanken umzuziehen, „aber 
ehrlich gesagt will ich mich hier 
nicht auf den Wohnungsmarkt 
werfen.“

Davor hat sich Robert auf einen 
Platz in einem der Studierenden-
wohnheime beworben. Die Preise 
dort haben ihn allerdings abge-
schreckt. „Ich zahle jetzt weniger, 
als ich im Wohnheim bezahlt 
hätte“, erzählt er. Vielleicht, meint 
er, könnte man die Wohnheime 
mehr durch die Semesterbeiträge 
subventionieren, „aber keine Ah-
nung, ob das geht“. Wünscht er 
sich noch etwas anderes, um die 
Situation in Frankfurt zu verbes-
sern? „Naja, günstige Wohnungen 
für Studenten wären natürlich su-
per. Aber das ist wohl unrealistisch.“

Anders als Robert hat sich 
 Sebastian dafür entschieden, in ein 
Wohnheim zu ziehen. Eineinhalb 
Jahre hat er auf den Platz gewartet, 
jetzt wohnt er an der Hansaallee, 
nicht weit vom Campus. Für sein Ein-
zelappartment bezahlt er 345 Euro. 
„Davor hatte ich ein Zimmer bei 
einer Wohnungsbaugesellschaft ge- 
mietet“, erzählt der 23-Jährige. „Das 
war zwar ein bisschen günstiger, 
aber dafür sind die Bedingungen 
im Wohnheim viel besser.“ Trotz 
des angespannten Wohnungsmark-
tes stand für ihn fest, sein Jurastu-
dium in Frankfurt zu absolvieren. 
„Klar wusste ich, dass es schwierig 

werden würde. Aber ich habe 
 einfach geschaut, dass ich was 
finde.“

Sarah und Jana ist es ähnlich 
ergangen. Beide studieren wie 
 Sebastian Jura und wollten unbe-
dingt nach Frankfurt. Während 
Sarah keine großen Probleme hatte 
und direkt eine Wohnung in Hed-
dernheim gefunden hat, in der sie 
nun mit ihrem Freund lebt, war es 
bei Jana schwieriger. „Das war tat-
sächlich so ein Sammeltermin, von 
dem man immer hört“, erinnert sie 
sich. „Mein Großvater ist mitge-
kommen und hat mir und meinem 
Mann geholfen, die Wohnung zu 
kriegen.“ Obwohl beide mittlerweile 
eine Bleibe gefunden haben, wün-
schen sie sich für ihre Kommilito-
nen mehr Wohnheimplätze. „Aber 
einfach ist das natürlich nicht“, 
stellt Sarah fest.

Darleen und Janis haben sich 
nicht um einen Platz im Wohn-
heim beworben. Beide wohnen bei 
ihren Eltern, Darleen in Rüssels-
heim, Janis in Langen. „Die Verbin-
dungen zur Uni und in die Stadt 
sind gut“, meint Janis, der Grund-
schullehramt studiert. „Ich bin in 
30 bis 45 Minuten in der Uni.“ 
Auch Darleen plant, während des 
Studiums zu Hause wohnen zu 
bleiben. „Ich habe gerade erst mein 
Zimmer renoviert, da macht es kei-
nen Sinn, auszuziehen“, erzählt sie 
lachend. Außerdem seien die Woh-
nungen in Frankfurt einfach nicht 
bezahlbar. Und es gibt noch einen 
Grund, nicht bei den Eltern auszu-
ziehen, wie Janis, ihr Kommilitone, 
ergänzt: „Zu Hause ist es einfach 
schön.“  
 Linus Freymark
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bei 63.294 Studierenden). Hinzu 
kommen 2.533 öffentlich geförderte 
Plätze von Kirchen und gemein-
nützigen Wohnungsbaugesellschaf-
ten, damit kommt man auf eine 
Quote von 7 Prozent, der Bundes-
schnitt (ca. 2.495.000 Studieren-
den werden rund 192.000 Wohn-
heimplätze angeboten) liegt aber 
bei 9,6 Prozent. „Wir sind uns des 
Problems bewusst, versuchen, mit 

dem Bau neuer Wohnheime gegen-
zusteuern“, meint Sylvia Kobus. 

So plant das Studentenwerk 
Frankfurt am Main gegenwärtig 
neun neue Wohnheime, die meis-
ten davon in Frankfurt, es sind 
aber auch Neubauten in Wiesba-
den und Offenbach geplant. Mehr 
als 1.000 neue Wohnheimplätze 
sollen dadurch bis 2022 entstehen. 
„Wir machen darüber hinaus auch 

öffentlich auf die Situation auf-
merksam“, so Kobus. So versucht 
das Studentenwerk zusätzlich, mit 
einer Wohnraumkampagne für Ent-
lastung zu sorgen: Es werden private 
Vermieter aufgerufen, Wohnraum 
für Studierende bereitzustellen. 
(www.wohnraum-gesucht.de)

Studentenwerk Frankfurt am Main: 
   www.studentenwerkfrankfurt.de/

wohnen/  
Website der Goethe-Universität:  
   www.uni-frankfurt.de/50492991/

Wohnen  
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